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Morgen -Ausgabe. 


B-rlin, 16. Dezember. 
geſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 173. königl. preu- 
ßiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 45000 Mk. 

{ Gewinn von 15,000 Mk. 

2 Gewinne von 3000 Mk. 
89847. 

2 Gewinne von 1800 Mk. 
2 0 

* Gewinne von 900 Mk. auf Nr. 2520 
57648 94334. 8 

13 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 16735 
19333 23261 29145 33872 46208 47998 
50656 61090 66106 80261 81604 82352. 


auf Nr. 67585. 
auf Nr. 81153. 
auf Nr. 53164 


auf Nr. 16023 


Deutſchland. 

186. Dezember. Ueber die Feier zur 

Weststien des Erzbiſchofs 

eln berichtet die „Köln. 
Bei. 

Nich lag die Stat in Dunkel gehüllt, als 

Schlag 6 uhr e isetholiſchen Kirchen 

ihren raf erklingen ließen, harmoniſch weich 


von der Kaferglocke Grundbaß getragen, weit 
über das Weſchbild der prächtig verföngzen rhei⸗ 
niſchen Metropole mans. Cr verkündete deu Ka⸗ 


tholiken, daß der Ina anbrady, an * ihr 
neuer Oberhirt den Sen Des I... PR ko 
ſteigen werde. Der glauzvollen W 77 u 


geftrigen Abends ſollte der eigentliche Sellatı fol- 


gen. Das Feierkleid der alten. u ene Eolv- 


. i i Nach initta 


e und welter uusgedeynt und mit- neuer ter‘ 


geſchmückt. Das zeigte ſich, als das herrliche Hen 
läute verhallte und der neue Tag auf den Fe, 
glanz niederblickte. Wohin das Auge ſah, wehende 
Fahnenzier. Schon bald nach 7 Uhr entſtand in 
den Straßen Leben und Bewegung, namentlich in 
der Umgebung des Domes, dem Fromme und 
Neugterige in hellen Haufen zuſtrömten. Die Po 
lizet war an den Hauptverkehrspunkten und ſchaffte 
muſterhaft Ordnung. 

Der weſtliche Vorplatz des Domes, auf deſſen 
majeſtätiſchen Thürmen Fahnen wehten, war präck⸗ 
tig mit Fahnen und Guirlanden umzogen; kleine 
Schildchen an den Maſten trugen die Namen von 
Heiligen, mit dem Zufas: Ora pro nobis! In 
der Niſche des ſüdlichen Thurmes erhob ſich, in 
die ſtadt⸗kölniſchen Farben gekleidet und mit gol⸗ 
denen Quaſten behangen, die Tribüne, auf wel- 
cher der Oberhirt zum Schluß der kirchlichen Feier 
den Gläubigen den kirchlichen Segen ertheilen jo 
Im Dom ſelbſt, deſſen mittlerer Gang bis zu 
den beiden erſten Kirchenpfeilern mit Tauen ab- 
geſperrt war, hatte ſchon eine große Menge von 
den Betſtühlen Beſitz genommen und harrte in 


Feuilleton. 


Berlins neueſtes Panorama. 

Wenn Berlin nicht nach Kamerun kommt, 
kommt Kamerun nach Berlin. — Auf dem Grund- 
ſtück Wilhelmſtraße 10 und Friedrichſtraße 236 
iſt dieſer Tage der Rundbau vollendet worden, 
in welchem das „Panorama deutſcher Kolonien“ 
ſeinen Platz gefunden hat. 

Von der Wilhelmſtraße aus gelangt man 
über einen Platz, der jetzt zwar wüſt und leer iſt, 
ſpäter aber durch einen plätſchernden Springbrun- 
nen, Raſenflächen und Umrahmung von duftigem 
Grün in einen hübſchen Schmuckplatz verwandelt 
werden wird, durch das von zwei Thürmchen 
flankirte Portal in das ſtattliche Panorama-Ge⸗ 
bäude hinein. N 

Ueber dem Eingange iſt, wie über der gold⸗ 
ſtrotzenden Palaſtpforte des Königs Thibo un⸗ 
ſeligen Angedenkens, ein Menſchenhaupt aufge 
pflanzt es iſt ein Niggerkopf mit wulſtigen 
Lippen und plattgedrückter Naſe, natürlich ein von 
Künſtlerhand geformter. Innen, in dem myſte⸗ 
riöſen Panorama-Gang, durch welchen man ſich, 
wie bei jedem Rundgemälde, auch hier hindurch⸗ 
tappen muß, riecht es noch förmlich nach der 
Maurerkelle, und auch oben in dem farbenfriſchen 
Hauptpanorama iſt noch nicht der letzte Pinſel⸗ 
ſtrich gethan. Eine Palette mit Farben, die auf 
der aufgetragenen Erdmaſſe liegt, ſcheint von dem 
Maler kaum aus der Hand gelegt zu ſein. 

Das Hauptgemälde führt uns die Kämpfe 


Bei der heute fort- 


Geduld des Anfangs der Feier. Immer größer 
wurde der Zudrang und die in der Zahl ver- 


ſtärkten, rothgekleideten Schweizer hatten Mühe, 


das Publikum von den um den Chor ſich bin- 
ziehenden Gängen, zu welchen der Zutritt nicht 
geſtattet war, fernzuhalten. Im Chor, auf der 
Nordſeite des Haupt-Altars, war der erzbiſchöfliche 
Thron aufgeſchlagen. \ 

Während in der Kathedrale die Inthronſſa⸗ 
tionsfeier vorbereitet wurde, füllten ſich die Straßen, 
durch welche der Zug ſeinen Weg nehmen ſollte, 
mit immer größern Menſchenmaſſen. Die Vereinte 
marſchirten auf und reihten ſich, von der erz⸗ 
biſchöͤflichen Wohnung bis zum Dom Spalier bil- 
dend, aneinander. Da waren katholiſche Bürger- 
vereine und Kaſinos, Gejellen- und Jünglings⸗ 
vereine, Kongregationen, Geſang-, Schützen-, 
Krieger, Pfarrvereine von hier und von aus 
wärts, Studentenvereine, Bergleute und andere. 
Unabſehbar waren die Schaaren, unabſehbar und 
prachtvoll der Fahnenſchmuck, der über den Ver⸗ 
einen hinwehte. Faſt alle Betheiligten hatten die 
Bruſt mit freundlichen Abzeichen geſchmückt, mit 
Orden, Denkmünzen, Bändern und Roſetten. 
Die Zuſch uer hatten zu beiden Seiten der 
Straßen hinter dem Spalier Platz genommen. 

Gegen 1,9 Uhr trat aus dem Dom die in 


irchliche Gewänder gekleidete Geiſtlichkeit, Schwei⸗ 


und ein Kren: neben brennenden Lichtern gin- 


gen an per Spiße. 


Es waren der hieſige Pfarr 
Herus, Die Aachener 


Stiſtsherren, auswärtige 


Veblſtiſche, dan Dominpitel, der Vorſtand des 
Seminare In mächtigem Zuge begaben 
Ach die H. Ven nach dem eczbiſchöflichen Palais 


bin. Das de Domkapitel und andere in höhe- 
en Ighende Herren traten in daſſelbe 
e zu dem Empfangsſaal war mit 
Laubgg ein umzogen und zeigte zu beiden 
Seiten je eine Pflanzengruppe. Während die 
Abordnung bei dem Erzbiſchof verweilte, erklang 
von den Kirchthürmen herab wieder das feierliche 
Geläute zum Zeichen, daß der Zug ſich in Be- 
wegung ſetzen werde. Bald trat denn auch Dr. 
Krementz unter Vorantritt jener Abordnung aus 
dem Palaſt heraus, gekleidet in das biſchöfliche 
Ornat, in der Linken den Hirtenſtab haltend, mit 
der Rechten den Segen ſpendend. 


Nun wandte ſich der Feſtzug nach dem Dome 
hin. Der Erzbiſchof, begleitet von einem hoch⸗ 
gewachſenen Herrn, man nannte ihn uns als den 
Ehren⸗Domherrn Meisler aus Barmen, trat unter 
den bereit gehaltenen Baldachin. Ein mächtiger 
Chor ſtimmte unter Muſikbegleitung die Pontifikal⸗ 
gefünge an und langſam und feierlich bewegte ſich 
der Feſtzug, den die ſich anſchließenden Vereine 
fortgeſetzt vergrößerten, nach dem Tempel hin, 
eee eren 


ren 
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der deutſchen Marine, der Mannſchaften von der 
„Olga“ und von „Bismarck“ mit den Zoß-Ne- 
gern in Kamerun im Dezember 1884 in ſehr 
lebendiger, wirkſamer Weiſe vor Augen. Das 
Plateau, von welchem der Beſchauer das Pano- 
rama überſieht, iſt auf den von feindlichen Ne- 
gern beſetzten Anhöhen liegend gedacht. Man 
blickt über die ſchimmernde Fläche des Stromes 
auf das offene Meer hinaus, ganz fern, wie zwei 
dunkle Punkte tauchen die Kriegsſchiffe „Olga“ 
und „Bismarck“ auf. Links ragen am Horizont, 
von leichten, weißen Wölkchen umkränzt, die Ber- 
gesgipfel von Deutſch-Kamerun empor, und wie 
ein dunkler Saum ziehen ſich von dort bis zu 
den züngelnden Flammen und den dicken Dualm- 
wolken der in Brand geſteckten Hekory-Stadt die 
Ufer der Mangrove-Waldungen hin. Zu den 
Füßen des Beſchauers, hart am Ufer, liegt ein 
ſtrohbedachtes Häuschen, die Faktorei, aus welcher 
der junge Deutſche Pantänius von den Negern 
hinweggeſchleppt wurde. Die deutſchen Matroſen 
fanden ihn bekanntlich ſpäter todt, mit durch⸗ 
ſchoſſenem Kopfe, die Hände auf dem Rücken zu- 
ſammengebunden. Bei dem Häuschen wird in 
dem Panorama noch der Flaggenſtock errichtet 
werden, von welchem die aufrühreriſchen Neger 
ſeiner Zeit die deutſche Fahne herabgeriſſen ba- 
ben. Weiter nach rechts leuchten in der Ferne 
am hohen Flußufer die weißen Häuſer der Wör⸗ 
mann'ſchen Haupt⸗Faktorei auf. Die Anhöhe, 
gegen welche ſich die Attaque der in Booten ge- 
landeten Matroſen richtet, war von 500 - 600 
Joßtown-Negern beſetzt. Man ſieht gerade den 
Moment des Sturmes veranſchaulicht. Die deut⸗ 


Donnerſtag, den 17. Dezember 1885. 


in welchem der Feſtgottesdienſt ſeinen Anfang neh-[ kommunalen Stichwahlen iſt die Arbeiterpartei 


men ſollte. 


ganz leer ausgegangen. Sie hat dieſen Miß 


Das Publikum verhielt ſich ernſt und ſtill, erfolg wohl hauptſächlich ihrer verfehlten und ver⸗ 


wie es ſich bei einem ſolchen Aufzuge geziemt, worrenen Taktik zuzuſchreiben. 


Hätte ſie von 


und die frommfinnigen Gläubigen knieten vielfach] vornherein klar und entſchieden zu den Liberalen 
nieder, um den Segen des Erzbiſchofs zu em- gehalten, hätte fie den Rath ihrer klügeren Füh⸗ 


pfangen. 


rer Haſenclever, Bebel und Liebknecht befolgt, jo 


Das feierliche Hochamt pontifizirte der Weih- wären ihr die Liberalen wenigſtens in einem der 


biſchof Dr. Baudri. 


Die Geiſtlichkeit hatte in Bezirke — im fünfundzwanzigſten — umfaſſender 
den Chorſtühlen Platz genommen, während den und nachhaltiger zu Hülfe gekommen. 


Aber ſie 


geladenen Gäften das Planum des Chores ange- verſchmähte in ihren Verſammlungen ausdrücklich 


wieſen war. 


Zu dieſen gehörten die Spitzen der dieſe Hülfe, machte viele liberale Wähler ſtutzig, 


Militär- und Zivilbehörden der Provinz und der und nun hat fie mit ihrem Kandidaten Franke 
Stadt, der Kommandirende des 8. Armeekorps, das Nachſehen, während die Bürgerpartei mit 


Generallieutenant v. Los, der Gouverneur unſerer [ihrem Kandidaten Krampf fiegte. 


Die Arbeiter- 


Stadt, Generallieutenant v. Roſenzweig, der Di- partei geht demnach aus den Wahlen überhaupt 
vifionsfommandeur Generalmajor Frhr. v. Hil- ohne Gewinn hervor; fie hat lediglich die zwei 
gers, andere höhere Offiziere, der Oberpräſident] Sitze feſtgehalten, die fie zu vertheidigen hatte. 
v. Bardeleben, die Regierungspräſidenten, Vertre- Dagegen haben die Liberalen zu ihren ſechs 
ter der ſtädtiſchen Verwaltung, des Gemeinde- Sitzen, die es zu behaupten galt, noch einen 


raths, der Gerichtsbehörden, zahlreiche Vertreter neuen, ſiebenten, hinzuerobert, und zwar 
des rheiniſchen und weſtfäliſchen Adels, das Feſt⸗ Koſten der Konſervativen, die von den zu halten⸗ 
Die Vereine hatten in dem um den den ſechs Sitzen einen verloren haben. 
Chor führenden Gange mit ihren Fahnen Auf- beralen können mit 


komitee ꝛc. 


ſtellung genommen. 
Der Erzbiſchof, der bei ſeinem Eintritt in 


auf 


Die Li⸗ 
dieſem Ausgange zufrie⸗ 
den ſein. . 


— Die „Germ.“ beklagt ſich darüber, daß 


die Kirche mit Orgelklängen begrüßt wurde, kniete in den Kölner Elementarſchulen geſtern der Un⸗ 
zuerſt nieder, um das allerheiligſte Sakrament an- terricht wegen des Einzugs des Erzbiſchofs nicht 
zubeten, dann ließ er ſich zu fernerem Gebet auf ausgefallen iſt. Zu dem großen Empfange, der 
ſeinen Betſtuhl nieder. Nachdem der Domdechant geſtern im erzbiſchöflichen Palais ſtattfond, waren 


ſodann die für die Feier vorgeſchriebenen Ora- u. A. 80 Mitglieder der rheiniſch weſtfäliſchen 
tionen geſungen, geleitete er den Kirchenfürſten Ritterſch 0 


unter Aſſiſtenz zweier Ehrendiakone zu dem Throne. empfingen. 


Nach der Kommunion legte der neue Erzbiſchof 
das Glaubensbekenntniß ab, worauf die Prä- 
koniſationsbulle verleſen wurde. Sodann wandte 
ſich , Krementz in einer Anſprache an die 
Geiſtlichkeit und in einer andern an die verſam⸗ 
melten Gläubigen. Während dann das feierliche 
Te Deum durch das weite Gotteshaus erklang, 
leiſteten die Geiſtlichen den Handkuß. Nachdem 
noch verſchiedene Verſikel und Oratorien geſungen 
waren, ertheilte der Erzbiſchof den nach vielen 
Tauſenden zählenden Gläubigen den Segen, um 
ſich darauf in dem Feſtzuge mit Mitra und Stab 
geſchmückt nach der außerhalb gebauten Tribüne 
zu begeben und dem Volke, welches die Kirche 
umlagert hatte, ebenfalls den Segen zu ertheilen. 
Nach Ablegung der Paramente und Aufſetzung 
der Coppa magna kehrte der hohe Herr im Feſt⸗ 
zuge, an welchem ſich jetzt auch der Adel bethei- 
ligte, nach ſeiner Wohnung zurück. Auch jetzt 
waren die Straßen, durch welche der Zug ſeinen 


— Das im beutigen „Militär⸗Wochenblatt“ 
veröffentlichte Monatsavancement enthält wenig 
Veränderungen von Belang. Hervorzuheben iſt 
nur die auf Antrag erfolgte Penſionirung des 
Generallieutenants v. Tietzen und Hennig, Kom⸗ 
mandant von Spandau, an deſſen Stelle der bis⸗ 
herige Kommandeur der 14. Infanterie-Brigade 
in Magdeburg, Generalmajor v. Krauſe, unter 
Beförderung zum charalteriſirten Generallieutenant 
tritt. 
Krauſe, die bereits Diviſionen führten, Frhr. von 
Hilgers und v. Lewinski, ſind ebenfalls zu Ge⸗ 
nerallieutenants befördert. Die 14. Brigade ift 
dem bisherigen Kommandeur des herzegl. braun⸗ 
ſchweigiſchen Infanterieregiments Nr. 92, Oberſt 
v. d. Mülbe, verliehen. 
letzteren Kommandeurſtelle hat noch nicht ſtattge⸗ 
funden. Die Führung der 3. Ingenieur ⸗Inſpek⸗ 
tion iſt dem Oberſt Keller übertragen, während 


aft erſchienen, die knieend den Segen 


— 


Zwei Hintermänner des Generals von 


Eine Neubejegung dieſer 2 


zum Inſpekteur der 2. Feſtungs⸗Inſpektion Oberſt⸗ 
Lieutenant Tetzlaff, zum Inſpekteur der 3. Fe⸗ 


Hes nahm, von einer unzähligen, dichtgedrängten 
ſtungs-Inſpektion Oberſt-Lieutenant Kaſten und 


denſchenmenge beſetzt. 


— Bei den geſtern in Berlin vollzogenen zum Inſpekteur der 6. Feſtungs⸗Inſpektion Oberſt 
- EEE EEE EEE ET. — 7 


ſchen Matroſen ſtürmen mit gefälltem Bajonett inder Joß⸗Neger einen prächtigen Kontraſt. Die 
drei Kolonnen auf den ſchwarzen Feind. Sie braunen Burſchen, die mit Hinterladern und al- 
ſind weiß gelleidet, im Arbeitsanzug mit blauem ten Musketen bewaffnet ſind, ſind zum Theil recht 
„Exerzierkragen“, einen Strohhut mit Nacken- ſeltſam ausſtaffirt. Einige haben ſich Czakos und 
ſchleier auf dem Kopf, die Hoſen in bis an's Knie franzöſiſche Chaſſeurhelme, die fie im Tauſchhandel 
reichende Schaftſtiefel geftedt. 
Offiziere — es ſind die porträtirten Lieutenants gedrückt. Einer von ihnen trägt ſogar einen 
von Etzel, Riedel und Unter - Lieutenant von baieriſchen Raupenhelm. Die meiften aber haben 
Ernſthauſen, welcher gleich nach der Landung ver- Käppchen aus Affenfell und Ziegenhaaren über- 
wundet wurde — haben die ſchwarzlederne Re- geſtülpt. 
volvertaſche umgegürtet, ſchwenken mit der Rech- feuern. 
ten den Degen und halten die Schußwaffe in der Knall bei der Entladung des Gewehrs legen die 
Linken. Neben dem Trommler im Zuge des Joß-Neger nicht den Kolben an die Backe, ſon⸗ 
Lieutenants von Etzel bemerkt man den interimi- dern halten das Gewehr an der Hüfte, oder ſtem⸗ 
ſtiſchen deutſchen Konſul Dr. Buchner, welcher, den men es gar auf den Boden und drücken dann 
ſchleierumwundenen engliſchen Tropenhelm auf dem ab. So haben es die Künſtler auch auf dem 
Haupt, einen noch rauchenden Revolver vorſtreckt. Panorama dargeſtellt, und man ſieht ſogar Ne- 


In den Reihen der deutſchen Matroſen ſieht man ger, welche, wie die Klowns bei ihren Piſtolen⸗ 
auch mehrere ſchwarzbraune Geſtalten mit ſchwe- duellen im Zirkus, beim Feuern das Geſicht nach 


Nur zum 


felgelbem Turban und gleichfarbigem Hüfttuch. Es der entgegengeſetzten Seite wenden. 
find befreundete Bell-Neger, die als Kundſchafter | geringften Theile leiſten die Schwarzen noch Wi- 
und Führer dienen und die deshalb bei jenem derſtand. Das Gros ſtürmt bereits 
Kampf auffallende Farben trugen, damit die deut- Flucht durch das hohe Schilf davon. Ein gan 
ſchen Matroſen nicht in der Hitze des Gefechts zer Haufen trottet, das Gewehr mit dem Kolben 
irrthümlich auf ſie feuern ſollten. 


und ſchmerzdurchfurchtem Geſicht in das hohe lich iſt die perſpektiviſche Wirkung bei der Brand⸗ 
Gras niedergeſunken. Am Fuße des Abhanges |ftätte, welche die Ueberbleibſel des von den Joß⸗ 


wurden am 20. Dezember 1884 zwei Matroſen, Negern in Flammen geſetzten Belltown zeigt. 


Bugge und Gladen, ſchwer verwundet. 


Bugge Die wirklichen verkohlten Holzreſte und Ueber- 
ſtarb im Laufe der nächſten Nacht. 


Zu den ſbleibſel, die geſchwärzten Fäſſer und die geborſte⸗ 


markigen, breitſchultrigen Geſtalten der deutſchen nen Gefäße ſchließen ſich jo vorzüglich an die 
Matroſen in ihrer hellſchimmernden Kleidung bil-] gemalte Darſtellung an, daß der Zuſchauer den 


den die dunkelglänzenden, geſchmeidigen Körper] Uebergang abſolut nicht zu erſpähen vermag, 


Die führenden | erftanden haben mögen, auf das wollige Haupft 


Hochkomiſch iſt die Art, wie die Neger E 
Aus Furcht vor dem Ruck und dem 


in wilder 


Von den Ma- nach oben über die rechte Schulter, in einem 
troſen iſt bereits einer mit blutberieſelter Jacke Dauerlauf à la Käpernick davon. Ganz vortreff⸗ x 
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2 find. Die fonkigen Beränderun⸗ 
gen beſchränken ſich auf die nieveren Chargen. 
Im Ganzen haben Beförderungen außer den be⸗ 
reits genannten ſtattgefunden: 1 zum Oberſt⸗ 
Lieutenant, 4 zu Majors, 9 zu Hauptleuten bez. 
Rittmeiſtern, 21 zu Premier-Lieutenants und 5 
zu Sekonde⸗Lieutenants. Zahlreich find nur die 
Beförderungen von Avantageuren und charakteri- 
ſirten Fähnrichs zu Portepee - Fähnrichs geweſen. 
R Der Abgang durch Penſionirung ꝛc. beſchränkt 
. ſich auf 6 Hauptleute (von denen einer inzwiſchen 
f verſtorben iſt), 6 Premier-Lieutenants und 8 
Sekonde⸗Lieutenants. Der Herzog Friedrich Fer⸗ 
dinand zu Schleswig-Holſtein⸗Sonderburg⸗-Glücks⸗ 
burg, bisher Sekonde-Lieutenant à la suite des 
14. Huſaren⸗Regiments (Kaſſel), älteſter Sohn 
des kürzlich verſtorbenen Herzogs Friedrich, iſt 
ausgeſchieden, wird aber als Premier - Lieutenant 
a la suite der Armee weiter geführt. Im 
i Offizierkorps des Beurlaubtenſtandes haben zahl- 
reiche Beförderungen ſtattgefunden; 85 Vizefeld⸗ 
webel bez. Vizewachtmeiſter find zu Sekonde-Lieu⸗ 
ttenants ernannt, wogegen 73 Offiziere der Re- 
ſerve oder Landwehr ausgeſchieden ſind. 


— In dem Diätenprozeß des Fiskus gegen 
Haſenclever iſt, wie ein Telegramm aus Halle 
meldet, der Berufungstermin vor dem Oberlan- 
desgericht in Naumburg auf den 13. Februar an⸗ 
geſetzt. Der Fiskus wird dabei durch Rechtsan⸗ 
walt Bennecke vertreten ſein. 


— Folgender „Miſchehen-Jall“ aus 
neueſter Zeit, den die „deutſch-evangeliſchen Blätter“ 
auf Grund einer amtlich verbürgten Mittheilung 
veröffentlichen, und der ſich in einer größeren 
Stadt der Provinz Sachſen abgeſpielt hat, ver⸗ 
dient auch in weiteren Kreiſen bekannt zu werden. 
Ein evangeliſcher Offizier batte ſich kürzlich mit 
der Tochter eines dortigen ultramontanen Beamten 
verlobt; der Hochzeitstag war beſtimmt, die Gäſte 
eingeladen, die von auswärts Geladenen waren 
bereits zum Theil eingetroffen. Der Bräutigam 
hatte auf einer evangeliſchen Trauung neben der 
katholiſchen beſtanden, worauf der Schwiegervater 
eingegangen war; die Abkündigung auf der Kanzel 
war erfolgt. Da wird die Hochzeit plötzlich ab- 
beſtellt, und die ſtaunenden Gäſte erfahren, daß 
aus der Feier nichts werden kann, weil der 
römiſche Pfarrer ſich geweigert, zu trauen, falls 
eine evangeliſche Trauung folge. Der zum Ent- 
55 angerufene, noch jüngſt als einer der fried- 
fertigſten Inhaber deutſcher Biſchofsſtühle ange- 
ſehene Biſchof von Paderborn hatte telegraphirt: 
„Auf keinen Fall doppelte Trauung“. Seitens 
der Familie der katholiſchen Braut wurde der 
Vermittlungsvorſchlag gemacht, daß der katholiſchen 
Trauung in der Kirche eine evangeliſche im Hauſe 
nachfolgen ſolle, oder daß nach der katholiſchen 
Trauung im Hauſe eine evangeliſche Feier, aber 
ohne Traufragen und Trauformel, folgen ſolle. 


g eu Der letztere Vorſchlag wurde ſeitens des evan⸗ 
eeeeliſchen Diviſionspfarrers im Einverſtändniß mit 
dem Bräutigam natürlich zurückgewieſen. Auf 


kenne, antwortet der Bräutigam: Dann ſei auch 
ſein Kommen unnöthig. Die Braut, die dem 
Vernehmen nach ganz im Einverſtändniß mit dem 
Bräutigam die doppelte Trauung gewünſcht hatte, 
war ſchon durch vorbergehende aufregende Ver⸗ 
+ handlungen erkrankt und wird vielleicht das Opfer 
des biſchöflichen Entſcheides werden. Der in 
Rede gehende Fall iſt auch dadurch bedeutſam, 
daß der betheiligte römiſche Prieſter zwar bereit 


Kindererziehung zu trauen, denn es war ihm be- 
kannt, daß der Bräutigam als preußiſcher Offizier 
daſſelbe nicht geleiſtet haben würde, aber die 
evangeliſche Kirche als berechtigt anzuerkennen 
und ihrer Segnung eine Stelle neben der rö— 


f Alles Figürliche iſt auf dem Bilde von Herrn 
Profeſſor L. Braun gemalt, während das Land- 
ſchaftliche von Herrn Hans Peterſen, einem jun- 
gen, talentvollen Künſtler herrührt, der 5 Mo- 
nate ſich in Kamerun aufgehalten und an Ort 
und Stelle die Skizzen und Entwürfe gefertigt 
bat. Der Charakter der Tropenlandſchaft mit 
ihrem üppigen Pflanzenreichthum, ihren breit⸗ 
blätterigen, ſonnendurchglühten Palmen und den 
bhiochragenden Baumwollbäumen iſt ſehr glücklich 
wicdergegeben. Die Gräſer und die Brodbäume 
mit ihren eigenthümlich geformten Blättern in dem 
aufgetragenen Erdreich vorn an der Brüſtung des 
Panoramas ſind künſtlich in Berlin fabrizirt. In 
dem Panorama-Gebäude, welches der Architekt 
C. Plauer aufgeführt, befinden ſich als Appendix 
zu dem Rundgemälde noch drei Dioramen, welche 
ebenfalls von den Künſtlern H. Peterſen und L. 
Braun gemalt ſind. Das eine ſtellt den Empfang 
des Königs Bell durch den Admiral Knorr dar. 
Der Admiral ſteht, von ſeinen Offizieren umge- 
ben, unter der Veranda eines Hauſes. Der 
ſchwarze Souverän, der eben ſeinem Kanoe ent- 
ſtiegen iſt, ſchreitet mit Würde unter einem bren- 
nend rothen Paraplui an ſpöttiſch lächelnden Ma- 
troſen vorüber auf die Veranda zu. Das zweite 
Diorama iſt ein Seeſtück von außerordentlicher 
Zartheit und Feinheit in der Lichtſtimmung und 
in dem durchſichtigen Schimmer des Waſſers — 
Rees zeigt die Beſchießung der Hedory-Stadt durch 
die „Olga“ am 21. Dezember 1884. Das dritte 
Diorama endlich, ein köſtliches Genrebild von der 
afrikaniſchen Küſte, gewährt einen intereſſanten 
Einblick in das Treiben einer deutſchen Faktorei. 
Vom Ufer des brandenden Meeres hinauf, wo 
die Ruderboote gelandet, haben die Neger die 


grünen Geneverkiſten geholt, mit welchen ſie durch 


m zuzugeſtehen, verbot 
ſtändniß einem „friedliebenden 
Gewiſſen. d * 
Ausland. 

Patis, 15. Dezember. Der von der Ton- 
kin⸗Kommiſſion ernannte Generalreferent Pelletan 
verlas heute Abend in derſelben ſeinen Bericht. 
Nach einer langen hiſtoriſchen Abhandlung über 
die Tonkin- Angelegenheit beſtreitet der Bericht⸗ 
erſtatter, daß in kommerzieller Hinſicht irgend 
etwas in Tonkin erhofft werden könne und fol- 
gert, daß die Eroberung Tonkins unbedingt auf- 
gegeben werden müſſe. Es handle ſich nicht 
darum, ſofort die Truppen zurückzuberufen; eine 
ſolche Liquidation laſſe ſich nicht telegraphiſch an⸗ 
ordnen. Man müſſe vielmehr Garantien nehmen 
und Vorſichtsmaßregeln treffen. Es ſei aber nicht 
Sache der Kommiſſion, ſondern der Regierung, 
die in dieſer Hinſicht nöthigen Maßregeln zu er⸗ 
greifen. Schließlich proteſtirt der Bericht noch- 
mals gegen die Annexion und das Protektorat 
und erklärt, daß man nur ein Proviſorium im 
Hinblick auf die Liquidirung der Angelegenheit be⸗ 
willigen dürfe. Die Kommijfion will morgen den 
Bericht Pelletan's diskutiren und die Ziffer des 
der Kammer vorzuſchlagenden Proviſoriums feft- 
ſetzen. Vorher hatte Hubbard den Bericht über 
die Kreditvorlage für die Madagaskar-Expedition 
verleſen. In dieſem Bericht wird die Bewilli- 
gung des geforderten Kredits mit einer Ermäßi- 
gung von 800,000 Frs. vorgeſchlagen, ſowie die 
baldmögliche Beendigung der Expedition verlangt. 
Dieſer Bericht wurde von der Kommiſſion mit 10 
gegen 9 Stimmen angenommen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17. Dezember. Bei der am 1. 
Dezember er. ſtattgehabten Volkszählung find hier 
99,475 Perſonen gezählt worden. Im Jahre 
1880 betrug die Zählung 91,756 Perſonen, mit- 
hin jetzt mehr 7719 Perſonen. 

— Die Volkszählung in den nach- 


ſtehenden Ortſchaften des Randower Kreiſes er- 


gab folgendes Reſultat: Kawelwiſch 37 männl., 


31 weibl. Einw., zuſ. 68 (gegen 93 im Jahre 


1880); Forcadenberg 14 männl., 16 weibl., zuj. 
30 (gegen 43 in 1880); Glienken 187 männl., 
192 weibl., zuſ. 379 (gegen 361 in 1875 und 
375 in 1880); Kratzwiek 122 männl., 123 
weibl., zuſ. 245 (gegen 281 in 1875 und 239 
in 1880); Güſtow (Dorf) 379 männl., 350 
weib., zuſ. 729; Meſcherin 391 männl., 394 
weibl., zuſ. 785 (gegen 777 in 1880); Stolzen- 
hagen 880 männl., 867 weibl., zuſ. 1747 (ge- 
gen 1351 in 1875 und 1543 in 1880); 
Schwarzow 22 männl., 25 weibl., zuſ. 47 (ge- 
gen 44 in 1880); Warſow 521 männl., 505 
weibl., zuſ. 1026 (gegen 933 in 1875 und 948 
in 1880); Wuſſow 385 männl., 375 weibl., zuf. 
760 (gegen 807 in 1875 und 780 in 1880); 


Zabelsdorf 46 männl., 45 weibl., zuſ. 91. (gegen. 


91 in 1880); Löcknitz 572 männl., 596 weibl., 
zuſ. 1168 (gegen 1189 in 1875). 

— Zur Erleichterung der Einlieferung von 
Weihnachtsſendungen werden am Sonntag, den 
20. d. Mts., die Padet - Annahmeſchalter ſämmt⸗ 


licher Poſtanſtalten Stettins wie an Werktagen 


offen gehalten werden 

— Der Stettiner Lloyd⸗Dampfer „Kätie“, 
Kapt. E. Petrowsky, iſt am Montag, den 14. 
d. Mts., mit voller Ladung und 350 Paſſagieren 
von Newyork kommend wohlbehalten in Gothen— 
burg eingetroffen und wird nach theilweiſer Ent- 


dar, ohne das eidliche Verſprechen katholiſcher löſchung dort und in Kopenhagen weiter nach 


Stettin gehen. 

— Bei einer Verſammlung der ſchwediſchen 
Offiziere des erſten Diſtriktes in Helſingborg, die 
am Anfang der vorigen Woche ſtattfand, hielt 
Lieutenant Mörner vom Huſaren-Regiment des 
P ccc ( 


das Thor ſchreiten. Bis zu den Hüften nackte 
Negerinnen ſieden Oel und gießen es durch einen 
Trichter in Tonnen. Ein Neger hockt auf einer 
Tonne, welche die aufgemalten Buchſtaben W. B, das 
Zeichen der Hamburger Firma Wöller u. Brohm, 
welcher die auf dem Bilde dargeſtellte Faktorei 
gehört, zeigt. Ein kleiner brauner Schlingel hegt 
gemüthlich, mit aufgeſtützten Ellbogen, auf dem 
Bauche und ſchaut den Arbeitenden zu. Auch 
ein großer, ſtarkknochiger Geſell wird aus ſeinem 
dolce far niente von dem hinzutretenden Auf- 
jeher aufgeſcheucht. 

In einer Gruppe an der Erde kauernder 
Neger ſäugt ein Weib, welches die kurze Thon» 
pfeife im Munde hält, ihr Kind an der Bruſt. 
Andere Negerinnen, welche lange Bretter mit ge- 
füllten Oelgefäßen auf dem Kopf balanciren, 
ſchreiten ruhigen, anmuthigen Ganges dahin. Auf 
der Piazza des Hauſes ruht eine Negerin, die 
wohl einen bevorzugten Poſten inne haben mag, 
in einem Schaukelſtuhl nonchalant ausgeſtreckt. 
Mächtige Elephantenzähne ſind an die Baluſtrade 
des Hauſes gelehnt. Eine Negerin, die einen 
europäiſchen Damenhut aufgeſetzt hat, ſchlägt ſich 
kokett ein rothweiß geſtreiftes Tuch um die Hüf- 
ten. Eine prachtvolle Verquickung von europäl⸗ 
ſcher Kulturbelecktheit und tropiſcher Ungenirtheit 
iſt ein nacktbeiniger Neger, welcher, einen ſchwar— 
zen Zylinder auf dem Kopfe, im blauen Jaquett, 
eine Pfeife ſchmauchend, mit einer Miene daſteht, 
als wollte er ſagen: „Mein iſt die Faktorei und 
mir gehört ſie zu.“ Das Bild mit feinem inten- 
ſiven Kolorit, ſeiner humoriſtiſchen Farbung und 
ſeiner Fülle trefflich erfaßter und wiedergegebener 
origineller Geſtalten iſt von einem feſſelnden 
Reize. 


nen V ber das 
agoner-Regiment und den von den 
ſchwediſchen Dffisieren jenes Hufaren-Regiments 
vor einiger Zeit in Treptow gemachten Beſuch. 
„Stockh Dagbladet“ theilt daraus die folgenden 
Aeußerungen mit: „Das neumärkiſche Regiment 
beſtand aus erwählten Leuten, bei denen Xebhaf- 
tigkeit, Aufmerkſamkeit und Ausdauer hervor— 
ragende Eigenſchaften waren. Trotz des bejchwer- 
lichen Feldes, welches aus tiefem Flugſand be- 
ſtand, wurden alle Manöver mit vortrefflichem 
Zuſammenhalt und bewunderungswerther Ansdauer 
gemacht. Man ſah, was ſyſtematiſch im Felde 
dreſſirte Pferde leiſten können. Alles ging ſchwei⸗ 
gend und ruhig aber ſchnell und glatt. Beim An- 
lauf kam kein Heerſchrei ſeitens der Truppe vor. 
Nach einem ſolchen ordneten ſich die Soldaten 
ſelbſt; man muß dabei die Ruhe innerhalb der 
Truppe, die gut geblaſenen Signale, die überall 
herrſchende Einigkeit und Aufmerkſamkeit bewun⸗ 
dern. Die Pferde waren vortrefflich und wohl- 
genährt: in unſeren Reiterregimentern können nicht 
viele ſo ſchöne Exemplare gefunden werden. Auch 
wird in Deutſchland dem Aufziehen von NRemon- 
ten außerordentliche Sorgfalt gewidmet. Der 
Vortragende hatte ein Remontedepot beſucht; es 
fanden ſich dort 2— 300 im Laufe des Jahres 
eingekaufte Pferde, in Kategorien für leichtere und 
ſchwerere Reiterei eingetheilt. Das geſammte Ma- 
terial war in ausgezeichnetem Zuſtande. Was 
auf den Vortragenden einen beſonders guten Ein- 
druck machte, war der lebendige Kavalleriegeiſt, 
welcher die ganze Truppe beſeelte. Ja jeder Zi- 
viliſt, vom Landrath bis zum Aufwärter im Gaft- 
haus herab, war mit Leib und Seele Militar, 
und ſo oft die Rede auf den bejahrten Kaiſer 
kam, gab man in hochgeſtimmten Worten der Be- 
wunderung für den ehrwürdigen Monarchen Aus- 
druck. Das neumärkiſche Dragoner-Regiment ge⸗ 
nießt hohes Ansehen in Deutſchland. Daſſelbe 
ſtammt namentlich von dem tapferen Auftreten des 
Regiments in der Schlacht bei Königg satz.“ Von 
dieſer gab der Redner dann eine kurze Schilde 
rung. Der Vortrag ſchloß mit dem musdruck der 
Bewunderung für die deutſche Heerordnung, von 
welcher jo viel zu lernen wäre. Das Offizier⸗ 
korps des erwähnten Huſaren-Regiments des Kron⸗ 
prinzen hat dem Oberſten der neumärkiſchen Dra- 
goner, von Albedyll, als Andenken an den Beſuch 
in Treptow ein prachtvolles Album mit den pho⸗ 
tographiſchen Bruſtbildern der Offiziere verehrt, 
das aus der Werkſtatt des Stahlätzers Beslow 
hervorgegangen iſt. Ein anderes Album haben 


die Offiziere der Frau Martha v. Köller in Trep⸗ 


tow zum Andenken geſchenkt. Die Einfaſſung des- 
ſelben beſteht aus Stahlplatten; auf der Vorder- 
ſeite ſind die drei Kronen unter der königlichen 
Krone, auf der Rückſeite ein reitender Huſar, dar- 
unter eine Schrift, welche die Widmung angiebt. 
Einband und Blätter tragen reichen Schmuck. 

— Dem Sekonde Lieutenant Bauer im 
pommerſchen Füſilter Regiment Nr. 34 iſt vas 
Ritterkreuz des königlich rumäniſchen Ordens 
„Stern von Rumänien“ verliehen. 

— Dem Superintendenten Krockow zu 
Körlin im Kreiſe Kolberg Körlin iſt der rothe 
Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife ver- 
liehen. 

— Dem Förſter Taube zu Forſthaus 
Marienthal im Kreiſe Greifenhagen iſt das All— 
gemeine Ehrenzeichen verliehen. 


Aus den Provinzen. 

Pod juch 15. Dezember. Das Reſultat 
der Volkszählung hierſelbſt vom 1. Dezember iſt 
Wohnbevölkerung 2342; Ortsanweſende: 2347. 
(Die Zählung für 1875 hatte 1991 Einwohner 
ergeben, alſo hat ſich in 10 Jahren die Bevölke- 
rung um ca. 20 pCt. vermehrt.) 

Torgelow, 14. Dezember. Die füngſte 
Volkszählung hat für unſeren Ort wiederum eine 
Zunahme der Bevölkerung ergeben. Vor fünf 
Jahren zählten wir 2135, jetzt 2268 Seelen, 
mithin eine Vermehrung um 133, d. i. um 6,23 
Prozent. 

Stralſund 14. Dezember. Geſtern Vor⸗ 
mittag traten hierſelbſt die Delegirten der einzel- 
nen Vereine und der Vorſtand des Bezirks-Ver⸗ 
bandes Vb. des deutſchen Kriegerbundes (Neu- 
Vorpommern) zur Winter⸗Delegirten Verſammlung 
zuſammen. Von den 23 zum Verbande gehöri⸗ 
gen Vereinen waren die Vertreter von 19 der- 
ſelben anweſend. Nachdem die Verſammlung von 
dem Vorſitzenden mit einem Hoch auf den erha- 
benen Beſchützer der Kriegervereine, unſeren all— 
verehrten Kaiſer, eröffnet war, wurde in die 
Verhandlungen eingetreten, bei welchen ſeitens der 
Verſammelten jo recht das Intereſſe für die Be- 
ſtrebungen der Kriegervereine, die Treue und An— 
hänglichkeit zu Kaiſer und Reich zu pflegen, zu 
Tage trat. — Aus dem vom Schriftführer des 
Verbandes ſchriftlich erſtatteten intereſſanten Be- 


richte über die Entſtehung und weitere Entwicke⸗ 


lung des Bezirksverbandes vom Jahre 1880 bis 
1885, welcher an dieſem Tage zur Vertheilung 
kam, wollen wir nur Folgendes entnehmen: 
9 Vereine mit einer Mitgliederzahl von 885 Ka⸗ 
meraden gründeten den Verband, welchem bis zum 
14. Juni d. J. 22 Vereine mit 2594 aktiven 
und 99 Ehrenmitgliedern angehört haben. In- 
zwiſchen iſt der Verein Loitz zugetreten, und haben 
ferner die Vereine Niepars und Richtenberg, ſowie 
der Berein „ehemaliger Jäger und Schützen“ zu 
Greifswald die Abſicht ausgeſprochen, in nächſter 
Zeit dem Verbande beizutreten. Die Vereine be— 


ſitzen zuſammen ein Baarvermögen von über 9000 


Mark und Inventarienſtücke im Werthe von etwa 
10,000 Mark. 
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Berlin, 15. Dezember. Die Ranfe-Feier 
am 21. Dezember wird, ſoweit dabei die Perſon 
des 90 jährigen Gelehrten in Betracht kommt, in 
engem Rahmen verlaufen, denn es iſt durchaus 
nöthig, den alten Herrn zu ſchonen und ihn fo 
wenig als möglich aus ſeinen Gewohnheiten her⸗ 
auszubringen. Leben genug wird in Ranke's Hauſe 
ſo wie ſo ſein, denn der Kaiſer läßt ſich's nicht 
nehmen, durch einen Adjutanten eine ſchriftliche 
Gratulation an ſeinen Hof⸗Hiſtoriographen abgeben 
zu laſſen, und ebenjo überſendet die Kaiferin 
Auguſta mit einem ſchönen Veilchenbouquet einen 
brieflichen Glückwunſch. Die Kaiſerin fühlt ſich 
Ranke als Schülerin und halbe Landsmännin eng 
verbunden. Iſt die Großherzogin von Baden in 
Berlin, ſo erſcheint ſie perſönlich, und der regel 
mäßigſte Geburtstagsbeſucher des Hiſtorikers iſt 
der Kronprinz, der in Begleitung eines ſeiner 
Söhne vorzuſprechen pflegt. Ihres würdigen 
Ehrenbürgers iſt die Stadtvertretung eingedenk, in 
deren Namen Dr. v. Forckenbeck und der Vor- 
ſteher der Stadtverordnetenverſammlung ſich ein⸗ 
ſtellen. Es erſcheinen ferner der Vizekanzler der 
Akademie der Wiſſenſchaften, der Rektor der Uni⸗ 
verſität Profeſſor D. Kleinert, eine ſtudentiſche 
Deputation der Univerſität, der Dekan der philo⸗ 
ſophiſchen Falultät und die älteſten Schüler 
Ranke's, unter dieſen in erſter Reihe Max 
Duncker, Heinrich von Sybel und die Anti-Ranke⸗ 
ſchen Mommſen und ». Treitſchke. Vollzählig 
werden das Geburtstagskind deſſen Söhne, Schwie⸗ 
gerſöhne, Schwiegertöchter und Enkel umgeben; 
auch der Marburger Bruder wird erwartet. Die 
Honneurs machen Frau Baronin v. Kotze Ranke's 
Tochter, ferner die jungen Hiſtoriker, die zuſam⸗ 
men mit dem Meiſter arbeiten, und Frau Loppe, 
ſeine treue Pflegerin. Da alle Ehren bereits auf 
ihn gekommen ſind, welche der Staat und die 
Wiſſenſchaft zu vergeben haben, ſo erſcheint der 
Kultusminiſter D. v. Goßler mit ſeinen Räthen 
und als Gratulant, und je einfacher Alles ver- 
läuft, deſto größer wird des alten Herrn Freude, 
der in abſoluter Anſpruchsloſigkeit lebt. Die 
Studentenſchaft wird einen allgemeinen Kommers 
veranſtalten, zu welchem ſie Einladungen an alte 
Schüler des gefelerten Lehrers erläßt. Auf das 
Erſcheinen Ranke's darf nicht gerechnet werden; 
er leiſtet das Aeußerſte, wenn er einen halben 
Tag lang Gratulanten empfängt und ſeine lau- 
fenden Arbeiten ſechs Stunden hindurch unter- 
bricht. $ 


N Vermiſchte Nachrichten. 


— „Die Deutſchen in Kamerun“ (I te de- 
schi n Camerun). Unter diem Titel kommt 
gegenwärtig in einem großen Moxſonetten-Theater 
in Neapel allabendlich in Wer sit pc 
ſtück zur Aufführung, in welchem Fürſt Bismarck 
und Moltke, indem ſie mit eigener Hand je ein 
paar Dutzend Schwarzer „abmurkſen“, die Haupt- 
rollen ſpielen. Trotz der Siege ſind aber die 
Deutſchen in dieſem Stücke ſehr unglücklich, weil 
fie dort keine Kartoffeln und kein Sauerkraut 
bekommen. Der Harlequin, ein luſtiger Italiener, 
macht ſie aber darauf aufmerkſam, wie gut da- 
für Polenta und Riſotto ſchmecken und wie ge- 
rade Mais und Reis in Kamerun ſehr gut ge- 
deihen. Arlechino erhält für dieſen guten Rath 
einen Orden, wird ein reicher Mann und bringt 
mit den italieniſchen Speiſen den erſten deutſchen 
Soldaten die italieniſche Luſtigkeit bei. So endet 
das Stück mit einem übermüthigen Bacchanale, 
wozu Millöcker's „Ach ich hab' fie ja nur auf 
die Schulter geküßt“ geſungen wird, und worin 
das ganze Publikum einzuſtimmen pflegt. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 16. Dezember. In einem Zirkular 
der Pforte vom 13. d. M., in welchem die von 
der Mehrheit der Mächte in der Konferenz ange 
nommenen Beſchluüſſe zuſammengefaßt werden, 
heißt es, die Pforte ſei ſtets von der Abſicht ge- 
leitet geweſen, die Beſchlüſſe auf fuiedlichem Wege 
zur Anwendung zu bringen, ſie erſuche jetzt die 
Mächte dringend, nicht mehr mit einer Verſtändi⸗ 
gung unter einander zu zögern und eine Form 
der Löſung zu finden, welche derartig ſei, daß fie 
jeder militäriſchen Komplikation vorbeuge. 

London, 16. Dezember. Nach einer Mel- 
dung aus Nokohama von geſtern ſollen in Korea 
neuerdings abermals Ruheſtörungen ſtattgefunden 
haben, nähere Nachrichten darüber waren in Noko⸗ 
hama noch nicht eingegangen. 

Londoa, 16. Dezember. Das Kabinet hat 
geſtern über die Lage im Sudan berathen. Der 
l zufolge würde eine Wiederbeſetzung von 
Dongola nicht beabſichtigt, und die beſchloſſenen 
militäriſchen Maßnahmen trügen einen rein defen⸗ 
ſiven Charakter. 

Dem Vernehmen nach hat die Regierung 
beſchloſſen, die Wiederwahl Peel's zum Sprecher 
des Unterhauſes zu unterſtützen. 

Sofia, 16. Dezember. Der Miniſter des 
Auswärtigen Tſanow hat den Vertretern der 
Mächte angezeigt, daß Bulgarien bereit jei, ſich 
dem Spruche der militäriſchen Kommiſſion zu fü⸗ 
gen; derſelbe hebt in ſeiner Mittheilung noch aus⸗ 
drücklich hervor, die Mächte dürften jedoch aus 
Rückſichten der Billigkeit nicht geſtatten, daß Ser⸗ 
bien von dem Waffenſtillſtande Nutzen ziehe, falls 
die Feindſeligkeiten wieder aufgenommen würden; 
die Mächte möchten deshalb die unverzügliche Räu⸗ 
mung des Widdiner Gebietes verlangen. f 


